
Zusammenhang

Dinge, Prozesse usw. der materiel
len Welt. Die qualitative Mannigfal
tigkeit der Bewegungs- und Ent
wicklungsformen der Materie bildet 
kein beziehungsloses Nebeneinan
der, sondern ein strukturiertes Gan
zes, in dem sich die einzelnen Sy
steme auf Grund ihrer ständigen Be
wegung, Veränderung und Wech
selwirkung in einem durchgängigen 
universellen Z. befinden. Dieser uni
verselle Z. der materiellen Welt 
wurde im Verlauf der Geschichte 

' der Wissenschaften immer umfas
sender und tiefer erkannt, bis er in 
der materialistischen Dialektik als 
allgemeine Theorie des Z. seine ver
allgemeinerte Widerspiegelung fin
den konnte. Schon den alten griechi
schen Philosophen erschien die Welt 
als ein zusammenhängendes Gan
zes; allerdings wurde »der Gesamt
zusammenhang der Naturerschei
nungen« von ihnen »nicht im einzel
nen nachgewiesen, er ist den Grie
chen Resultat der unmittelbaren An
schauung«. (Engels, MEW, 20, 
S. 333) »Diese ursprüngliche, naive, 
aber der Sache nach richtige An
schauung von der Welt... ist zuerst 
klar ausgesprochen von Heraklit: 
Alles ist und ist auch nicht, denn al
les fließt, ist in steter Veränderung, 
in stetem Werden und Vergehn be
griffen. Aber diese Anschauung, so 
richtig sie auch den allgemeinen 
Charakter des Gesamtbildes der Er
scheinungen erfaßt, genügt doch 
nicht, die Einzelheiten zu erklären, 
aus denen sich dies Gesamtbild zu
sammensetzt.« (Engels, MEW, 20, 
S. 20) Damit diese Einzelheiten er
kannt werden können, müssen sie 
aus ihrem natürlichen oder ge
schichtlichen Z. herausgelöst und 
jede für sich, nach ihrer Beschaffen
heit, ihren besonderen Ursachen 
und Wirkungen usw. untersucht 
werden. Dieser im wesentlichen ana
lytischen Tätigkeit unterzog sich die 
Naturwissenschaft besonders seit 
der zweiten Hälfte des 15. Jh., nach
dem sie sich — vorangetrieben durch
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die Bedürfnisse der sich herausbil
denden und entwickelnden kapitali
stischen Produktionsweise — von 
den Fesseln scholastischen Denkens 
befreit hatte, welches die Glaubens
dogmen höher gestellt hatte, als das 
auf Erfahrung und Analyse der Na
turerscheinungen gegründete Wis
sen. So groß die Erfolge und Fort
schritte auch waren, die diese analy
sierende, sammelnde und klassifizie
rende Tätigkeit der Naturwissen
schaft zeitigte, so hinterließ sie doch 
die Gewohnheit, »die Naturdinge 
und Naturvorgänge in ihrer Verein
zelung, außerhalb des großen Ge- 
samtzusämmenhangs aufzufassen«. 
(Engels, MEW, 20, S. 20) Aus der 
Naturwissenschaft durch Bacon und 
Locke in die Philosophie übertra
gen, wurde diese Anschauungsweise 
zu einer allgemeinen Denkmethode, 
der metaphysischen Denkweise, er
hoben, die die Welt als eine Anhäu
fung zusammenhangloser Gegen
stände und Prozesse betrachtete und 
in der Folgezeit zu einem ernsten 
Hemmnis des wissenschaftlichen 
Fortschritts wurde (—► Metaphysik). 
Die großen Erfolge der Naturwis
senschaft des 18. und 19. Jh., insbe
sondere die Entdeckung der Z. zwi
schen den verschiedenen Bewe
gungsformen der Materie sowie die 
Entwicklung der Abstammungs
lehre, aber auch die vom Marxismus 
aufgedeckten Z. zwischen verschie
denen Bereichen des gesellschaftli
chen Lebens, zwischen Produktiv
kräften und Produktionsverhältnis
sen, gesellschaftlichem Sein und ge
sellschaftlichem Bewußtsein u. a., 
schufen die Voraussetzungen dafür, 
die metaphysische Denkweise ihrer
seits überwinden zu können. Bereits 
Hegel hatte in den ersten Jahrzehn
ten des 19. Jh. den Versuch gemacht, 
die ganze natürliche, geschichtliche 
und geistige Welt als einen Prozeß 
darzustellen und den inneren Z. in 
dieser Bewegung und Entwicklung 
nachzuweisen. Allerdings wurde in 
Hegels Dialektik der Gesamt-Z. der


